= 


Hamburgiſche 
Dramaturgie. 


e Neun und funfzigftes Stuͤck. 


Den 24ften November, 1767. 


ur den Stil des Banks muß man aus mei⸗ 
5 ner Ueberſetzung nicht beurtheilen. Von 
feinem Ausdrucke habe ich gänzlich abge: 
hen müſſen. Er iſt zugleich ſo gemein und fo 
koſtbar, ſo kriechend und ſo hochtrabend, und 
das nicht von Perſon zu Perſon, ſondern ganz 
durchaus, daß er zum Muſter dieſer Art von 
Mißhelligkeit dienen kann. Ich habe mich zwi: ` 
ſchen beide Klippen, ſo gut als moͤglich, durchzu⸗ 
ſchleichen geſucht; dabey aber doch an der einen 
lieber, als an der andern, ſcheitern wollen. 
Ich habe mich mehr vor dem Schwuͤlſtigen 
gehütet, als vor dem Platten. Die mehreſten 
hätten vielleicht gerade das Gegentheil gethan; 
denn ſchwuͤlſtig und tragiſch, halten viele ſo ziem⸗ 
lich für einerley. Nicht nur viele, der Leſer: 
auch viele, der Dichter ſelbſt. Ihre Helden 
ſollten wie andere Menſchen ſprechen? Was 
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wären das für Helden? Ampullæ & fesqui- 
pedalia verba, Sentenzen und Blaſen und 


ellenlange Worte: das macht ihnen den wahren 


Ton der Tragödie. , 

„Wir haben es an nichts fehlen laſſen, Gar 
Diderot, () (man merke, daß er vornehmlich 
von ſeinen Landsleuten ſpricht,) „das Drama 
„aus dem Grunde zu verderben. Wir haben 
won den Alten die volle prächtige Verfification 
„beybehalten, die ſich doch nur für Sprachen 
„von ſehr abgemeſſenen Quantitäten, und ſehr 
„merklichen Accenten, nur fir weitlaͤufige Buͤh⸗ 
„nen, nur für eine in Noten geſetzte und mit 
„Juſtrumenten begleitete Deklamation fo wohl 
„schickt: ihre Einfalt aber in der Verwickelung 
„und dem Geſpraͤche, und die Wahrheit ihrer 
„Gemaͤhlde haben wir fahren laſſen. ,, 

Diderot haͤtte noch einen Grund hinzufuͤgen 
koͤnnen, warum wir uns den Ausdruck der alten 
Tragoͤdien nicht durchgaͤngig zum Muſter neh⸗ 
men duͤrfen. Alle Perſonen ſprechen und unter⸗ 
halten ſich da auf einem freyen, öffentlichen 
Platze, in Gegenwart einer neugierigen Menge 


Volks. Sie muͤſſen alſo faſt immer mit Zuruͤck⸗ 


haltung, und Ruͤckſicht auf ihre Wuͤrde, ſprechen; 

fie ënnen ſich ihrer Gedanken und Empfindun⸗ 

gen nicht in den erſten den beſten Worten entla⸗ 
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Y Zweyte Unterredung hinter dem natürlichen 
Sohne. S. d. Ueberſ. 247. 
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den; fe muͤſſen fie abmeſſen und wählen. Aber 
wir Neuern, die wir den Chor abgefchaft, die 
wir unſere Perſonen groͤßtentheils zwiſchen ih⸗ 
ren vier Wänden laſſen: was koͤnnen wir fuͤr 
Urſache haben, fie dem ohngeachtet immer eine 
ſo geziemende, ſo ausgeſuchte, ſo rhetoriſche 
Sprache fuͤhren zu laſſen? Sie hoͤrt niemand, 
als dem fie es erlauben wollen, fie zu hören; 
mit ihnen ſpricht niemand als Leute, welche in 
die Handlung wirklich mit verwickelt, die alſo 
ſelbſt im Affekte ſind, und weder Luſt noch Muße 
haben, Ausdrucke zu controlliren. Das war 
nur von dem Chore zu beſorgen, der, fo genau 
er auch in das Stuͤck eingeflochten war, dennoch 
niemals mit handelte, und ſtets die handelnden 
Perſonen mehr richtete, als au ihrem Schickſale 
wirklichen Antheil nahm. Umſonſt beruft man 
ſich desfalls auf den hoͤhern Rang der Perſonen. 
Vornehme Leute haben ſich beſſer ausdruͤcken ge⸗ 
lernt, als der gemeine Mann: aber fie affecti⸗ 
ren nicht unaufhoͤrlich, ſich beſſer auszudrücken, 
als er. Am wenigſten in Leidenſchaften; deren 
jeder ſeine eigene Beredſamkeit hat, mit der al⸗ 
lein die Natur begeiſtert, die in keiner Schule 
gelernt wird, und auf die ſich der Unerzogenſte 
ſo gut verſtehet, als der Polirteſte. 

Ben einer geſuchten, koſtbaren, ſchwuͤlſtigen 
Sprache kann niemals Empfindung ſeyn. Sie 
zeigt von keiner Empfindung, und kann keine 
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hervorbringen. Aber wohl verträgt fie ſich mit 
den fimpelften, gemeinſten, platteſten Worten 
und Redensarten. 
Wie ich Banks Eliſabeth ſprechen laſſe, weiß 
ich wohl, hat noch keine Koͤniginn auf dem 
franzoͤſiſchen Theater geſprochen. Den niedri: . 
gen vertraulichen Ton, in dem ſie ſich mit ihren 
Frauen unterhaͤlt, wuͤrde man in Paris kaum 
einer guten adlichen Landfrau angemeſſen finden, 
„Iſt dir nicht wohl? — Mir iſt ganz wohl. 
„Steh auf, ich bitte dich. — Nur unruhig; 
„ein wenig unruhig bin ich. — Erzehle mir 
„doch. — Nicht wahr, Nottingham? Thu 
„das! Laß hoͤren! — Gemach, gemach! — Du 
„eiferſt dich aus dem Athem. — Gift und Blat⸗ 
„tern auf ihre Zunge! — Mir ſteht es frey, 
„dem Dinge, das ich geſchaffen habe, mitzu⸗ 
„ſpielen, wie ich will. — Auf den Kopf ſchla⸗ 
„gen. — Wie iſts? Sey munter, liebe Rut⸗ 
„land; ich will dir einen wackern Mann ſu⸗ 
„chen. — Wie Fannft du fo reden? — Du ſollſt 
„es ſchon ſehen. — Sie hat mich recht ſehr geaͤr⸗ 
„gert. Ich konnte ſie nicht laͤnger vor Augen 
„ſehen. — Komm her, meine Liebe; laß mich 
„an deinen Buſen mich lehnen. — Ich dacht 
„es! — Das iſt nicht länger auszuhalten., — 
Ja wohl iſt es nicht auszuhalten! wurden die 
feinen Kunſtrichter ſagen — 
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Werden vielleicht auch manche von meinen 
veſern ſagen. — Denn leider giebt es Deutſche, 
die noch weit franzöfifcher find, als die Franzo⸗ 
ſen. Ihnen zu gefallen, habe ich dieſe Brocken 
auf einen Haufen getragen. Ich kenne ihre Art 
zu kritiſtren. Alle die kleinen Nachlaͤßigkeiten, 
die ihr zaͤrtliches Ohr ſo unendlich beleidigen, 
die dem Dichter ſo ſchwer zu finden waren, die 
er mit ſo vieler Ueberlegung dahin und dorthin 
ſtreuete, um den Dialog geſchmeidig zu machen, 
und den Reden einen wahrern Anſchein der au: 
genblicklichen Eingebung zu ertheilen, reihen ſie 
ſehr witzig zuſammen auf einen Faden, und wol⸗ 
len ſich krank daruͤber lachen. Endlich folgt ein 
mitleidiges Achſelzucken: „man hoͤrt wohl, daß 
der gute Mann die große Welt nicht kennet; daß 
er nicht viele Königinnen reden gehoͤrt; Racine 
verſtand das beſſer; aber Racine lebte auch bey 
Hofe. ,, ; É » 

Dem ohngeachtet wuͤrde mich das nicht irre 
machen. Deſto ſchlimmer fuͤr die Koͤniginnen, 
wenn ſie wirklich nicht ſo ſprechen, nicht ſo ſpre⸗ 
chen duͤrfen. Ich habe es lange ſchon geglaubt, 
daß der Hof der Ort eben nicht iſt, wo ein Dich⸗ 
ter die Natur ſtudiren kann. Aber wenn Pomp 
und Etiquette aus Menſchen Maſchinen macht, 
jo iſt es das Werk des Dichters, aus dieſen 
Maſchinen wieder Menſchen zu machen. Die 
wahren Königinnen mögen fo geſucht und affek⸗ 
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tirt ſprechen, als ſie wollen: ſeine Koͤniginnen 
muͤſſen natürlich ſprechen. Er hoͤre der Hekuba 
des Euripides nur fleißig zu; und troͤſte ſich im⸗ 
mer, wenn er ſchon ſonſt keine Königinnen ges 
ſprochen hat. ; 
Nichts ift zuͤchtiger und anſtaͤndiger als die 

ſimple Natur. Grobheit und Wuſt iſt eben ſo 
weit von ihr entfernt, als Schwulſt und Bons 
baſt von dem Erhabnen. Das nehmliche Ge; 
fühl, welches die Grenzſcheidung dort wahrs 
nimt, wird ſie auch hier bemerken. Der 
ſchwuͤlſtigſte Dichter iſt daher unfehlbar auch 
der poͤbelhafteſte. Beide Fehler ſind unzer⸗ 
treunlich; und keine Gattung giebt mehrere Ger 
legenheit in beide zu verfallen, als die Tragödie, 
Gleichwohl ſcheinet die Englaͤnder vornehm⸗ 
lich nur der eine, in ihrem Banks beleidiget zu 
haben. Sie tadelten weniger ſeinen Schwulſt, 
als die poͤbelhafte Sprache, die er ſo edle und 
in der Geſchichte ihres Landes ſo glaͤnzende Per⸗ 
ſonen führen laſſe; und wünfchten lange, daf 
ſein Stuͤck von einem Manne, der den tragiſchen 
Ausdruck mehr in ſeiner Gewalt habe, moͤchte 
umgearbeitet werden. () Dieſes geſchah oi 
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(*) (Companion to the Theatre Vol. II. p. 105.) 
— The Piction is every where very bad, 
and in fome Places fo low, that it even 
becomes unnatural. — And I think, there 
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lich auch. Faſt zu gleicher Zeit machten ſich 
Jones und Brook daruͤber. Heinrich Jones, 
von Geburt ein Irrlaͤnder, war ſeiner Pro⸗ 
feßion nach ein Maurer, und vertauſchte, wie 
der alte Ben Johnſon, ſeine Kelle mit der Fe⸗ 
der. Nachdem er ſchon einen Band Gedichte 
auf Subſeription drucken laſſen, die ihn als ei⸗ 
nen Mann von großem Genie bekannt machten, 
brachte er feinen Eſſex 1753 aufs Theater. Als 
die ſer zu London gefpielt ward, hatte man bereits 
den von Heinrich Brook in Dublin geſpielt. 
Aber Brook ließ feinen erſt einige Jahre ber: 
nach drucken; und ſo kann es wohl ſeyn, daß er, 
wie man ihm Schuld giebt, eben ſowohl den 
Eſſex des Jones, als den vom Banks, genutzt 
hat. Auch muß noch ein Eſſex von einem James 
Ralph vorhanden ſeyn. Ich geſtehe, daß ich 
keinen geleſen habe, und alle drey nur aus den 
gelehrten Tagebüchern kenne. Von dem Eſſex 
des Brook, ſagt ein franzoͤſiſcher ce 
aß 


cannot be a greater Proof of the little 
Encouragement this Age affords to Merit, 
than that no Gentleman poſſeſt of a true 
Genius and Spirit of Poetry, thinks it 
worth his Attention to adorn Ip celebra- 
ted a Part of Hiſtory with that Dignit 
of Expreſſion befitting Tragedy in general, 
but more particularly, Where the Cha- 
racters are perhaps the greateſt the World 
ever produced. 
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daß er das Feuer und das Pathetiſche des Banks 
mit der ſchoͤnen Poeſie des Jones zu verbinden 
gewußt habe. Was er uͤber die Rolle der Rut⸗ 
land, und uͤber derſelben Verzweiflung bey der 
Hinrichtung ihres Gemahls, hinzufuͤgt, (*) iſt 
merkwuͤrdig; man lernt auch daraus das Pari⸗ 
fr Parterr auf einer Seite kennen, die ihm 
wenig Ehre macht. ei 

Aber einen ſpaniſchen Effer habe ich gelefen, 
der viel zu ſonderbar iſt, als daß ich nicht im 
Vorbeygehen etwas davon ſagen ſollte. — e 
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(*) (Journal Encyel. Mars 1761.) Ha auffi fait 

3 tomber en demence la Comtefle de Rut- 

land au moment que cet illuſtre epoux eft 

conduit A l’echafaud; ce moment ou cette 
Comteſſe eft un objet bien digne de pitié. 
a ug une tres grande ſenſation, & a 
ete trouyè admirable à Londres: en France 
il ep paru ridicule, il auroit été ſifflè & 
Von auroit envoy& la Comteſſe avec Au- 
teur aux Petites-Maifons. e 


